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Hermann Sasse:

Die Botschaft der Reformation in der Zeitenwende
Es könnte Ja se1in. daß die Reformation NUr eın großes Ere1gn1s der deut-

schen, der abendländischen Geschichte und ihre Botschaft eine der vielen
Botschaften,. dıe 1m Ge1istesleben der Menschheıit auftauchen, eilıne große Wiır-
kung ausüben, aber dann vergehen und VonNn anderen Botschaften abgelöst WCI-
den Was g1bt uNns das( als evangelısch-lutherische Kırche heute noch VOT

deutsches Volk, VOT dıe Christenheit der Welt und in der Weltmission VOT
die Menschheıit hinzutreten mıt der Aufforderung: diese Bot-
schaft d}  9 S1e. ist nıcht 1Ur eiıne Botschaft des 16 Jahrhunderts, S1Ce geht dıe
Menschheıit In dieser Zeıtenwende an!

Ja: Wäas <1bt ulls das Recht? Was gab denn Luther einst das CC dıie Bot-
schaft der Reformatıion, dıe selıge Botschaft VONn der Rechtfertigung des SÜün-
ders alleın Urc den Glauben verkündigen? Denn steht N Ja nıcht, daß
diese Botschaft für dıe Menschen des Jahrhunderts Selbstverständlıi-
ches SCWESCH ware oder dalß S1e damals auch 1U leichter begreiflich SCWESCH
ware als heute (jJanz 1m Gegenteıil! Die Menschen der damalıgen eıt en
S1e zunächst abgelehnt WIE die Menschen UNsSsScCICT eıt Da War e
ogroße Kırche des damalıgen Abendlandes Über ausendT lang en in iıhr
die iIrömmsten Herzen, dıe scharfsınnıgsten Ge1lster mıt der rager
W1Ie der Sünder VOT Gott ErcCcht WITd. Und diese Kırche mıt iıhrer inneren und
außeren Autoriıtät lehnte Luthers Antwort auf diese rage ab Und asselbe ta-
ten dıe anderen großen Ge1ilstesmächte des 16 Jahrhunderts Da Wäar die Welt-
macht der humanıstischen:. Bıldung, verkörpert 1n dem großen Erasmus, dem
Goethe der damalıgen eıt Sıe sprach urc den und dieses großen Gelehr-
ten iıhr Neın Luthers Botschaft VON der Rechtfertigung des ünders alleın
Ure den Glauben Da WAarTr weıter dıe Weltmacht der modernen Relıg1i0sı1ität,
die damals eboren wurde. Es WäarTlT cdıe Frömmıigkeıt deret. die mıiıt den kırchlı-
chen Instiıtutionen gebrochen aben, dıe keinen aps wollten, aber auch keinen
papıerenen apst, WIe S1Ce ıe nannten Die nıcht Jlauben wollten, daß.
WIe Luther e7 der Heılıge Ge1st urc dıe außeren Gnadenmitte]l des WOor-
tes und der Sakramente egeben wIırd. Sıe wollten nıcht eiıne alte, sondern eıne
HEHE Uffenbarung, S1e wollten (jott unmıttelbar selbst rleben und nıcht ihre
Religion auf das gründen, Was VEITSANSCHC Geschlechter erlebht en uch S1e
lehnten, SOZUSagCNH schon 1mM Namen der aufdäiämmernden modernen Welt, E
thers Rechtfertigungslehre ab

Und könnte INan welıter uUurc e Welt des Jahrhunderts gehen und
würde berall auf diıesen Wıderspruch des damalıgen Menschen die Bot-
schaft der Reformation stoßen. Es g1bt keinen Eınwand Luthers CeNHre,
der nıcht damals schon mıt demselben Nachdruck rhoben worden ware WIEe
heute Wenn INan iıhm heute vorwirftt, dalß für ihn nıcht dıe Natıon der letzte und
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Öchste C Werte SCWESCH ist, War das damals schon der rund, weshalb
dıe große natıonale ewegung des Jahrhunderts mıt ihm TaC alt doch
für Luther auch der Natıon gegenüber das Wort WiIr sollen (Gott über alle ınge
fürchten, lhıeben und Und dıe Soz1lalısten des und ahrhun-
derts en CS 1hm nıe verzıehen, S für ıhn gab, Wäads noch er
steht und wichtiger ist als alles, Was WITr Menschen als soz1lale Gerechtigkeıit
verstehen, eıne Sanz andere Gerechtigkeit, elıne Gerechtigkeıit, dıe nıcht WIr
Menschen SCHNaTIien können, sondern dıe Gott ulls schenkt, dıe Gerechtigkeit,
dıe Aaus dem Glauben Chrıistus kommt, die Gerechtigkeıit, dıe VOT (Gjott gıilt

Neın, dıe Botschaft der Reformatıon WarTr dem Jahrhundert
rem! WIE S1e€ dem ist. S1ıe glauben, ıst den Zeıitgenossen Luthers

schwer gefallen, WI1IEe C6 unseren Zeitgenossen schwer Warum hat S1e
denn aber damals überhaupt Glauben gefunden? Wıe ist 6S gekommen, daß die-

iIremde Botschaft, dıe VoNn den ogroben Ge1istesmächten jener eıt ent-
schıeden abgelehnt und ekämpft wurde, ennoch vieler Menschen Herzen

hat? arau g1bt N 11UT Ine Antwort. Die aCcC dieser Botschaft be-
ruht arauf, S1Ce nıchts anderes ist als das Evangelıum selbst Das E vange-
l1ıum, das en Menschen er Jahrhunderte gılt Als eine Iremde Botschaft
kommt 65 en Menschen, en Völkern, en Jahrhunderten, dıe 6S
erreıicht. Als eıne fremde Botschaft, weiıl 6S buchstäblic nıcht VON dieser Welt
ist ber 6S kommt zugle1ıc als die Botschaft Gottes, dıe den Menschen in sSe1-
NeT tiefen Not reiten 111 und dıe darum dıe letzte Antwort 1st auft dıe letzte Fra-
SC jedes Menschen.

Als eıne fremde Botschaft ist das Evangelıum einst In die Welt gekommen.
Und Was WITr vorhın VO Jahrhundert sagten, daß in ıhm schon all dıe Eın-
wände erklingen, die heute das Evangelıum rhoben werden, das gılt
auch VO ersten Jahrhundert iıne Jüdısche ehre, eiıne rfındung des en
Paulus INan heute die Botschaft VON der Rechtfertigung des ünders Adus
Gnaden alleın e1 o1bt 6S keıne ehre, die VON Anfang auf den leiden-
schaftlıchen Wıderspruch des Judentums gestoßen ist WIE diese. „Ich bın DC-
kommen, dıie Sünder TANTE Buße rufen und nıcht die Gerechten“‘ (Matth 99 13)

das konnten dıie Jüdıschen Zeıtgenossen Jesu nıcht ertragen. „Dieser nımmt
dıe Sünder an  .. (Luk 13.2) deswegen en S1e ıh; ans Kreuz geschlagen.
Denn 55  CI ann Sünden vergeben, denn alleın Gott‘?‘“ Dal; e1n ünder (jott na-
her sein annn als eın Gerechter, daß der verlorene Sohn 1m Gleichnis besser
wegkommt als se1in alterer Bruder, daß dıe Arbeıter 1m einberg alle den gle1-
chen Lohn bekommen, ob 1E eiıne Stunde oder den SaNzZCH Jag gearbeıtet ha-
ben, daß der CcChacher Kreuz noch bedingungslos begnadıgt wiırd eine sSOl-
che 8 Denken übersteigende na schıen den en das Ende er ora

se1In. Und 65 ist das Ende dessen, W dsS der natürlıche ensch ora
versteht Und die Behauptung, daß WIT Menschen der Naı edürfen, daß WIT
Sünder SIınd, dıe sıch nıcht selbst reiten können erregt diese Behauptung etwa
erst den Wıderspruch UNSCICT Zeıt?
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Neın, das der Anstoß., den dıie Griechen der Predigt der Apostel nah-
IHC  = Und WIE Friedrich Nıetzsche und se1ine Jünger sıch über dıe VOI-
äachtliche Sklavenmoral der chrıstlıchen re VON der Uun:! entruste aben,
WIE Luthers t1efe TC Von der un:! auf den eıdenschaftlıchen Wiıderspruch
der gebildeten Gelster des Jahrhunderts gestoßen ist, en die großen
Gegner der TC 1m Altertum, eın Celsus: en orphyrıius, eın Julıan der
chrıstlıchen Verkündigung VON der unı des Menschen und der na Gottes
Anstoß9weıl S1Ce dıe ur des Menschen zerstort Und auch das
ıst nıchts Neues, WENN INan heute dagegen protestiert, daß eın einmalıges SC
schichtliches Ere1gn1s, daß das Sterben und Auferstehen Jesu Chrıstı uUNsSseIE

rlösung egründen soll Daß der hıstorische ensch Jesus Von Nazareth der
Neischgewordene ew1ge Gottessohn 1st, dalß G1 das Gotteslamm ist, welches der
Welt un! tragt, und daß GT einst wıederkommen wırd richten dıe £DeN-
ı1gen und dıe JToten das Warcen Sätze, be1 denen auch be1 den Wohl-
wollendsten den phılosophısch Gebildeten des Altertums jedes Verständ-
N1IS des Christentums autfhört Das steht schon Apostelgeschichte 1/ lesen.

Neın, das Evangelıum als dıe selıgmachende Botschaft Von der Vergebung
der Sünden Chrıisti wiıllen, Von der Rechtfertigung des ünders alleın HTE
den Glauben, ist früheren Jahrhunderten nıcht leichter zugänglıch SCWESCH als
uUuNnseTeTr eıt Als eıne der Vernunft unbegreifliche, als eıne Iremde OfSC
kommt das Evangelıum den Menschen er Zeıten. ber 6S kommt auch als
dıe Gottesbotschaft, dıe eıne Antwort <1ibt auf dıe letzte rage, auf dıie tiefste
Not er Menschen. Denn e letzte rage des Menschen 1st dıe rage, WI1e CI,
das ge  ENe; schul  eladene eschöp Gottes, VOT seinem chöpfer und
Herrn bestehen annn Wılıe 6S das ergreiıfende Lied des Miıttelalters VO Jüng-
sten Tag sıngt: u1d SUum miıser tunC, dıcturus, Quemum rogaturus”? Was
werde ich dann WT wiırd dann meın Fürsprecher se1nN, dann, Tage des
großen Gerichts? Der natürlıche Mensch 111 VOoN dieser ngs nıchts WI1SSsSen.
Er eugnet s1e, und doch ist S$1e da und bestimmt CIM das ener Men-
schen ıchtbar wırd diese ngs VOT dem göttlıchen Gericht in der ngs des
Menschen VOT dem Tode Denn 10od und Gericht ehören S ist
dem Menschen gesetzt, einmal sterben, danach aber das Gericht‘“‘
927 Ja, der 10od des Menschen ist noch anderes als der Tod des Tieres.
Er ist mehr als das Erlöschen des Lebens, mehr als e1in Versinken iIm Nıchts, Gr
ist zugle1ic Gericht

iıne Ahnung dieses Gerichts ebt in en ernsten Relıgı1onen des Heıden-
(ums S1e 1eg über dem altesten Griechentum in der Morgenfrühe der großen
Kultur des klassıschen Altertums. Und S1e senkt sıch wıeder mıt den end-
schatten dieser Kultur auf dıe Menschen der späten griechısch-römischen Welt,
WIEeE dıe Grabinschriften und dıe Erlösungsmysterien der römıschen Kalserzeiıt
zeıgen. Dazwischen 1e2 der Jag des klassıschen Altertums, dıe herr-
lıche Kunst, die große Wıssenschaft den Menschen dıe ngs VOT dem Gericht

en scheıinen. Denn der Menschengeist älßt keın Miıttel 1-
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sucht, sıch VON dieser ngs befrelen. Hr ertraum:! sıch In seınen Re-
lıg10nen einen Gott, der eın Rıchter mehr ist. Er ertraumt sıch ın seinen eth1-
schen S5Systemen einen Menschen, der eın Sünder mehr Ist. sondern e1n, WENN

auch unvollkommenes, doch 1mM (irunde Wesen. Er en sıch in se1ner
Phılosophıe den lod zurecht, daß CI eigentlıch eın Tod mehr ist, keın Gericht,
sondern NUur der selbstverständlıche., schmerzlose Übergang einem Ööheren
en oder das sanfite Erlöschen in elıger Bewußtlosigkeıt. So en CS e A
ten Griechen emacht. SO macht 6S dıe Menschheıt Sanz allgemeın. So 1st c in
eiıner geradezu bewunderungswürdıgen Weıse 1n der modernen Welt der etzten
25()T emacht worden.

Man muß sıch diesen ungeheuerliıchen Vorgang eınmal vergegenwärtigen,
WE 111a UNSCIC eıt verstehen ıll Um das Jahr 700 standen In den Kırchen
des Abendlandes, auch in den lutherıischen, die Beıchtstühle, und kaum e1in
Mensch konnte sıch e1in en vorstellen ohne Beıchte, ohne Buße, ohne
Vergebung. Denn jeder der damals eDeENden sah Horıizont se1INESs Lebens
den Jüngsten Jag aufdämmern. Er wußte, daß AB auf dem Weg ZU Gericht W
DIie uralte rage des chrıstlıchen Abendlandes, dıe viele (GGenerationen be-
wegt hatte, W äalr auch noch dıe rage dieser Menschen: dıe rage nach dem gnä-
igen Gott Diese rage hatte einst 1mM ausgehenden Altertum dem Eın-
TUC der christliıchen Bußpredigt die Menschen ın dıe Kırche geführt. S1e hat
viele, viele Jahrhunderte lang dıe Menschen In cdıe Klöster geführt. S1e hatte
auch Luther 1Nns Kloster und in e schweren inneren Kämpfe das eıl SEe1-
1ICH: eeile geführt. S1e hat auch e beherrscht, dıe ıIn der Welt blıeben Kaiser
Heıinrich mußte sıch in (Canossa dıe Lossprechung hätte ohne
S1e weder als Kaıser noch als ensch en können. Kann 11Nan sıch eiınen der
oroßen deutschen Kalser, der mächtıigsten Herzöge, kann I1a sıch die Dıichter
und Baumeıster, dıe Seefahrer der Hanse, dıe oroßben Kaufleute, dıe Handwer-
ker, die Bauern vorstellen ohne das Sakrament der Buße, ohne die Absolution
Ks ist unmöglıch.

Und ebenso steht 6S mıt dem Jahrhundert der Reformatıon, NUur mıt dem
Unterschıied, daß ıe rage nach dem ognädıgen Gott und nach dem Frieden der
Vergebung noch viel, viel ernster wırd als ıIn den Jahrhunderten
VOTL. Wer da meınt, dıe Reformatıon als Protest des nordıiıschen (Ge1lstes
das römische Kırchentum verstehen können, der ist noch nıcht bıs die
OberfNäche der Geschichte vorgedrungen. Der we1bß noch nıcht, w1e da-
mals dıe rage nach dem gnädıgen (Gott worden 1st Um die erge-
bung der Siünden ıst 6S In der Reformation Wıe 1ege ich einen gnä-
igen Gott? Was e1 e E daß der ew1ıge Sohn (jottes unls Menschen und

UNSCICT Selıgkeıt wıllen VO Hımmel kommen und ensch worden ist‘?
Das War dıe rage, die C in der Reformatıon o1ng Ile anderen Fragen
1CM Nebenfragen. Und weıl diese rage Swurde, darum WUI-

de Luthers Antwort Darum WAar se1lne TE VOIN der echt-
ertigung des ünders alleın uUurc den (Glauben nıcht eine Theorıe für ITheolo-
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SCH, WIE Ian heute meınt, sondern eiıne beglückende ahrheıt, dıe das 'olk
er Stände sıch In den oroßen Liedern der Reformatıon tief in das Herz >ang,
VOT em 1n Luthers grobem Reformationshied: „Nun freut euch, hıeben (2hri-
sten gmeın”“. Es ist ohl nıe In vielen deutschen Herzen eiıne solche
VON ti1efster Selıgkeıt erlebt worden W1e damals, als INan CS lernte, Was der Herr
Chrıistus bedeutet‘: daß wiß alle meine Sünden hat, daß alle Sünden der
Menschen seinem Kreuz gebüßt sınd: da s darum be1ı ıhm und be1 ıhm
Sanz alleın Vergebung g1bt; daß diese Vergebung uns Sanz UumsSsSONst angeboten
wırd: daß WITr uns 11UT 1im Glauben ihm Müchten brauchen:;: WITr 1mM
göttlıchen Gericht VOoNn selber nıchts, aber auch S nıchts aufzuweisen aben,
keıne eigene Leıistung, keine eigene römmıiıgkeıt und Gerechtigkeit, sondern
daß WIT dann 11UT ıhn aben, WIEe 6S der schlichte Vers ekennt „Chrıstı Blut
und Gerechtigkeit, das ist meın chmuck und Ehrenkleid Damıt 11l ich VOT
(Jott bestehn, WE ich ZU Hımmel werd eingehn.“ Das c wurde verstan-
den, wurde in se1lner tiefen Wahrheit SHEbt; weiıl die rage nach dem gnädıgen
(Jjott dıe rage er Fragen Und das ist S1e noch In den folgenden (GGenera-
t1ıonen SCWESCH bIs die eıt VOT 700 1mM SaNzZCH chrıstliıchen Kuropa, und
nıcht NUr be1 den Lutheranern, sondern auch be]1l Katholıken und Reformierten.

Dann aber kam die große Revolution, ıe WIT die Aufklärung NECNNECIN Ihr
Wesen besteht darın, daß S16 dıe menschlıiıche Vernunftit ZUr etzten KRıchterin
über das, W ds wahr und falsch 1st, machte und damıt auch ZUT Kıchterin über
das Wort Gottes. Von den Wahrheıiten der bıblıschen Offenbarung 1eß diese
Vernunft natürlıch L11UT das stehen, Was S1e begreiıfen vermochte., und das
nıcht viel. Der lebendige (jott der und des alten chrıstliıchen auDens
chwand aus dem Bewußtseıin der Menschen, und seiıne Stelle trat eıne
Gottesidee. An dıe Stelle der eılıgen Dreıifaltigkeit des Vaters, des Sohnes und
des eılıgen Ge1lstes traten jene blassen, weltliıchen Dreifaltigkeiten des x
und 19 Jahrhunderts das Gute, das ahre, das Schöne:;: Gott, Tugend, In
sterblıchkeıt: Gott, Freıiheıt, Vaterland und WIE 1E alle heißen DIe Wiırklichkeit
Gottes chwand 1in und en Jasser Gottesgedanke trat se1ine Stelle „Un:-
SCH Gott ıst eın verzehrendes Feuer‘‘ hatten e Christen des
Neuen Testaments gesprochen. Wıe diese Wiırklichkeit in der Reformatıon
NEU erlebt worden, als INan VOon dem Gott des Arıstoteles wıeder dem des
Neuen Testaments zurückfand! Das wurde Nun anders. Für Kant, Schleierma-
cher und eoe War (jott nıcht mehr e1In verzehrendes Feuer, sondern e1in beru-
1gender Gedanke Wenn (jott ist und waäahrha Gott 1st, dann bın ICH: der SÜun-
der. verloren. Das wußte Luther. Wenn (ott 1st, dann bın ich feın heraus: denn
6I 1st der (jarant meıner Unsterblıchkeıt, (S1: garantıert mMIr, meın tugendsa-
INCS en reichen Lohn das ISE Sanz grob ausgedrückt, der Gottesge-
an Kants „Mıtten in der Höllen ngs Sün uns treıben“ hatte dıe
alte evangelısche Kırche mıt Luther Das verstand DUn bald eın
Mensch mehr. Wenn aber dıe Vernunfit dıe Rıchterin darüber ist, Wäas der bI-
bliıschen UOffenbarung glaubwürdıg ist oder nıcht, dann hat sıch Ja der ensch
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ZU Rıchter über (jott gemacht. So ist 68 in der lat 1m 18 Jahrhundert gesche-
hen

Eınes der tıefsinnıgsten er der frühen deutschen Aufklärung 1st dıe
IT heodizee VON Le1iıbnıiız Theodizee er Rechtfertigung (jottes. In der eIOT-
matıon W äarl CS die Rechtfertigung des Menschen In der moder-
NCN ufklärung geht 6S dıe KRechtfertigung (jottes. 1bt 6S eınen (Gjott?
Kann ich eınen (jott Jauben, der das es zuläßt, Was nach me1lner Meınung
eın Gott der 1e nıcht zulassen dürfte, Krankheıt und Tod, Pestilenz und
Hungersnot, Krıeg und Blutvergießen! Warum äßt (Gjott das z 7 In der eTOT-
matıon stand der ensch als eın Angeklagter VOT dem Rıchterstuh (Gjottes.
Jetzt, im Zeıtalter der Theodizee, hatte der ensch sıch auf den Rıchterstuh
rhoben und Gott In den Anklagezustand Wıe kann Gott, das allervoll-
kommenste Wesen das Le1d und das Ose In der Welt zulassen? Leıbnı1z suchte
in seinem Buch noch ze1ıgen, daß diese UNSCIC Welt cdıe denkbar beste Welt
ist Er entschuldıgte SUOZUSaSCH Gott und nahm iıhn dıe nklagen des
Menschen In Schutz Andere en das nıcht mehr Und ist das
derne Ge1lstesleben einem Prozeß geworden, den dıe Menschen den
lebendigen (jott der und des chrıstliıchen auDens führen, ob dieser Pro-
zeß NUu  } mıt den Miıtteln eiıner ohen, gelistigen Phılosophie geführt wırd oder
mıt den rauhen en der ogroßen Revolutionen der Neuzeıt VonN der franzÖö-
siıschen Revolution DbIS Z russıschen Bolschewı1smus.

SO ist dıe moderne Welt eiıne Welt geworden, in der INan sıch VOL dem (Ge-
richt Gottes nıcht mehr fürchtet. Wıe sollte INan das auch? Denn In dem AN-
genblıck, ich meıne Vernunft ZULE Rıchterin In en geistlıchen Sachen
che, verschwındet mıt innerster Notwendigkeıt dıie Erkenntnıis, dalß ich ein SUn-
der bın DiIe rbsünde, dıe dem Menschen anhaftet, 1st, sagt Luther eiınmal,
eiıne tiefe: böse Verderbung der menschlichen Natur, daß S1Ee keine Vernunft
nıcht kennet., sondern muß dus (jottes Wort geglaubt werden. Das er CS A
hörtSWesen der menschlıchen ünde, daß der Mensch mıt den Mıtteln SEe1-
HET Vernunft nıcht mehr erkennen kann, daß GT IN Sünder, e1in Empörer wıder
(jott ist. So ist dıe Sündenerkenntnis in der modernen Menschheıit erloschen
und damıt auch die Eıinsıcht, der ensch der Vergebung selner Sünden be-
darf. .„Dıe Vergebung der Sünde‘‘, konnte aus Harms in eıner selner be-
rühmten IThesen ZU Reformatıonsjubiläum VOoN 1817 , „Kostete doch
eld 1mM Jahrhundert, 1mM 19 hat INan S1e Sanz UumSsONST, denn 11an bedient
sıch selbst damıt.“ 18 IHNan edient sıch selbst damıt „„Wıe kann INan leben  .
sagtl (JÜ0ethe einmal, „WECNnN I1an nıcht äglıch sıch und anderen eın Absolutor1-

erte1lt‘?‘“ Als ınd hatte Goethe 6S noch 1m Katechismus elernt: iın wel-
cher Christenheıit mır und en Gläubigen alle Sünden äglıch und reichlıch
verg1bt.“ Das alsSO WAar Adus der täglıchen Vergebung der Sünden geworden:
„„Man bedient sıch selbst damıt.“ „Möge dıe Posaune des Jüngsten Gerichts C1I-

Onen. schreıbt RousSSsealu, der geistige Vater der Französıschen Revolutıion,
Begınn se1ıner Bekenntnisse, ‚ICH werde miıch mıt dıiıesem uCcC In der
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and dem Weltenrichter tellen Ich werde laut Hıer ist e ® Was ich SC-
tan, Wäas ich edacht, und Was ich SCWECSCHHermann Sasse  241  Hand dem Weltenrichter stellen. Ich werde laut sagen: Hier ist es, was ich ge-  tan, was ich gedacht, und was ich gewesen ... versammele um mich, du einzi-  ges Wesen, die unzählbaren Scharen meiner Mitgeschöpfe. Mögen sie meine  Bekenntnisse hören ... und wer es wagt, mag zu dir sprechen: Ich war besser  als dieser Mensch da.“  Man muß Rousseaus verlogene und eitle Bekenntnisse mit den Bekenntnis-  sen Augustins vergleichen, die Selbstentschuldigung Rousseaus mit der Selbst-  anklage Augustins, um die Größe dieser geistigen Revolution zu verstehen. Mit  unerschütterlicher Seelenruhe sieht der moderne Mensch dem Gericht Gottes  entgegen. Oder richtiger: er läßt sich durch den Gedanken des göttlichen Ge-  richts nicht aus seiner Ruhe bringen, weil er an kein göttliches Gericht mehr  glaubt. Er glaubt, auch wo er noch von Gott redet, im Grunde doch nur an sich,  an den Menschen und seine Herrlichkeit, Größe und Kraft. „Mit unsrer Macht  ist nichts getan. Wir sind gar bald verloren“, „Es ist doch unser Tun umsonst,  auch in dem besten Leben.“ So hatte Luther gesungen und auf dem letzten Zet-  tel, den er vor seinem Tod geschrieben hat, stand zu lesen „Wir sind Bettler, hoc  est verum.‘“ Wir sind Bettler, das ist wahr! Nein, das glaubt der moderne  Mensch nicht mehr. Er kennt nur das furchtbare Eigenlob des Menschen, den  Lobpreis der eigenen Größe, Kraft und Göttlichkeit: mein ist das Reich, mein  ist die Kraft, mein ist die Herrlichkeit. „Hast du nicht alles selbst vollendet, hei-  lig glühend Herz“, wie Goethes Prometheus spricht!  Wahrlich, es ist eine unheimliche Revolution im geistigen Leben des  Abendlandes, die sich hier vollzogen hat, unheimlich darin, daß auf ihr einer-  seits der gesamte Fortschritt der modernen Kultur beruht und daß an ihr diese  Kultur mit Notwendigkeit zugrunde gehen muß. Unheimlich ist es, wie der eu-  ropäische Mensch des letzten Vierteljahrtausends davon überzeugt ist, daß er  die Wirklichkeit der Welt und des Menschen erst erkannt hat, während er gera-  de die großen Wirklichkeiten des Lebens verloren hat. Er hält den Gott der Bi-  bel, der aller Welt Richter ist, er hält den Zorn Gottes, das Jüngste Gericht, die  ewige Verdammnis für Phantasievorstellungen. Er kommt sich als Wirklich-  keitsmensch vor, der mit diesen Phantasien aufgeräumt habe. Er bemerkt nicht,  daß er selbst gerade die lebendige Wirklichkeit mit papierenen Theorien ver-  tauscht hat. Er hält die großen Wirklichkeiten des Lebens, den lebendigen Gott,  die Sünde des Menschen, das göttliche Gericht für Theorien und hält seine  Theorien für Wirklichkeiten, den erdachten Gott, der kein Schöpfer, kein Rich-  ter, mehr ist, seine Vorstellungen vom Menschen, der kein Sünder mehr ist und  keiner Gnade bedarf. Goethe hat diesen eigentümlichen Vorgang, diese Vertau-  schung von Lebenswirklichkeiten und Theorien über das Leben geahnt und mit  dem tiefen Wort bezeichnet: „Wir haben uns aus dem Leben herausstudiert.‘  Das ist die tiefe geistige, geistliche Not der modernen Welt. Sie hat die großen  Wirklichkeiten, von denen die biblische Offenbarung zeugt, mit papierenen  Theorien vertauscht. Der Mensch unserer Zeit, der so stolz auf seinen Wirk-  lichkeitssinn ist, lebt in Wahrheit von Illusionen.versammele mıiıch, du e1INZ1-
CS Wesen. e unza|l  aren charen me1ıner Miıtgeschöpfe. Öögen S1€e me1lne
Bekenntnisse hörenHermann Sasse  241  Hand dem Weltenrichter stellen. Ich werde laut sagen: Hier ist es, was ich ge-  tan, was ich gedacht, und was ich gewesen ... versammele um mich, du einzi-  ges Wesen, die unzählbaren Scharen meiner Mitgeschöpfe. Mögen sie meine  Bekenntnisse hören ... und wer es wagt, mag zu dir sprechen: Ich war besser  als dieser Mensch da.“  Man muß Rousseaus verlogene und eitle Bekenntnisse mit den Bekenntnis-  sen Augustins vergleichen, die Selbstentschuldigung Rousseaus mit der Selbst-  anklage Augustins, um die Größe dieser geistigen Revolution zu verstehen. Mit  unerschütterlicher Seelenruhe sieht der moderne Mensch dem Gericht Gottes  entgegen. Oder richtiger: er läßt sich durch den Gedanken des göttlichen Ge-  richts nicht aus seiner Ruhe bringen, weil er an kein göttliches Gericht mehr  glaubt. Er glaubt, auch wo er noch von Gott redet, im Grunde doch nur an sich,  an den Menschen und seine Herrlichkeit, Größe und Kraft. „Mit unsrer Macht  ist nichts getan. Wir sind gar bald verloren“, „Es ist doch unser Tun umsonst,  auch in dem besten Leben.“ So hatte Luther gesungen und auf dem letzten Zet-  tel, den er vor seinem Tod geschrieben hat, stand zu lesen „Wir sind Bettler, hoc  est verum.‘“ Wir sind Bettler, das ist wahr! Nein, das glaubt der moderne  Mensch nicht mehr. Er kennt nur das furchtbare Eigenlob des Menschen, den  Lobpreis der eigenen Größe, Kraft und Göttlichkeit: mein ist das Reich, mein  ist die Kraft, mein ist die Herrlichkeit. „Hast du nicht alles selbst vollendet, hei-  lig glühend Herz“, wie Goethes Prometheus spricht!  Wahrlich, es ist eine unheimliche Revolution im geistigen Leben des  Abendlandes, die sich hier vollzogen hat, unheimlich darin, daß auf ihr einer-  seits der gesamte Fortschritt der modernen Kultur beruht und daß an ihr diese  Kultur mit Notwendigkeit zugrunde gehen muß. Unheimlich ist es, wie der eu-  ropäische Mensch des letzten Vierteljahrtausends davon überzeugt ist, daß er  die Wirklichkeit der Welt und des Menschen erst erkannt hat, während er gera-  de die großen Wirklichkeiten des Lebens verloren hat. Er hält den Gott der Bi-  bel, der aller Welt Richter ist, er hält den Zorn Gottes, das Jüngste Gericht, die  ewige Verdammnis für Phantasievorstellungen. Er kommt sich als Wirklich-  keitsmensch vor, der mit diesen Phantasien aufgeräumt habe. Er bemerkt nicht,  daß er selbst gerade die lebendige Wirklichkeit mit papierenen Theorien ver-  tauscht hat. Er hält die großen Wirklichkeiten des Lebens, den lebendigen Gott,  die Sünde des Menschen, das göttliche Gericht für Theorien und hält seine  Theorien für Wirklichkeiten, den erdachten Gott, der kein Schöpfer, kein Rich-  ter, mehr ist, seine Vorstellungen vom Menschen, der kein Sünder mehr ist und  keiner Gnade bedarf. Goethe hat diesen eigentümlichen Vorgang, diese Vertau-  schung von Lebenswirklichkeiten und Theorien über das Leben geahnt und mit  dem tiefen Wort bezeichnet: „Wir haben uns aus dem Leben herausstudiert.‘  Das ist die tiefe geistige, geistliche Not der modernen Welt. Sie hat die großen  Wirklichkeiten, von denen die biblische Offenbarung zeugt, mit papierenen  Theorien vertauscht. Der Mensch unserer Zeit, der so stolz auf seinen Wirk-  lichkeitssinn ist, lebt in Wahrheit von Illusionen.und WeT G5 WagtT, INa dır sprechen: Ich Wäar besser
als dieser Mensch da c

Man muß Rousseaus verlogene und eıtle Bekenntnisse mıt den Bekenntnis-
SCI] Augustins vergleichen, cdıe Selbstentschuldıgung Rousseaus mıt der Selbst-
anklage Augustins, dıe TO diıeser geistigen Revolution verstehen. Miıt
unerschütterlicher Seelenruhe sıeht der moderne Mensch dem Gericht (jottes

(OQder richtiger: GT Läßt sıch urc den Gedanken des göttlıchen (je-
richts nıcht AdUus selner Ruhe bringen, we1l C keın göttlıches Gericht mehr
oglaubt. Er glaubt, auch noch VON (jott redet, 1im Girunde doch 11UT sıch,

den Menschen und se1ıne Herrlichkeıt, TO und Kraft .„Mıt uULNsSICL aCcC
ist nıchts Wır sınd gal bald verloren:, S ist doch Iun uUumsONnSsST,
auch In dem besten en  eo So hatte Luther und auf dem etzten LZet-
(el den Cr VOT seinem 1lod geschrıeben hat, stand lesen „ Wır sınd Bettler, hoc
est verum  c. Wır sınd Bettler, das ist wahr! Neın, das glaubt der moderne
Mensch nıcht mehr. Er kennt 1U das turchtbare 1genlo des Menschen, den
obpreı1s der eigenen röße, Kraft und Göttlichkeit me1n ist das EIC meın
ist e Kraft, meın 1st dıe Herrlichkeit „Hast du nıcht es selbst vollendet, he1-
lıg Jühend Herz  o WIEe Goethes Prometheus spricht!

ahrlıc 6S i1st elıne unheimlıche Revolution 1mM gelistigen en des
Abendlandes, cdie sıch hıer vollzogen hat, unheimlıch darın, auf iıhr einer-
se1Its der gesamte Fortschritt der modernen Kultur eru und dalß ıhr diese
Kultur mıt Notwendigkeıt zugrunde gehen muß Unheimlıch ist e 9 W1Ie der
ropäische ensch des etzten Vierteljahrtausends davon überzeugt 1st, daß GE
cdıe Wiırklichkeit der Welt und des Menschen erst erkannt hat, während CI SCIA-
de dıie großen Wırklıchkeıiten des Lebens verloren hat Er hält den (jott der B1ı-
bel, der er Welt Rıchter 1st, OF hält den orn Gottes, das Jüngste Gericht, dıe
ew1ge Verdammnıs für Phantasıevorstellungen. Er kommt sıch als ITrKIICcA-
keıtsmensch VOT, der mıt diıesen Phantasıen aufgeräumt habe Er bemerkt nıcht,
daß 6} selbst gerade cdıie lebendige Wirklichkeit mıt papıerenen I heoriıen VCI-
tauscht hat Er hält dıie oroßen Wırklıc  eıten des Lebens, den jebendigen Gott,
die un des Menschen, das göttlıche Gericht für Theorien und hält se1ıne
Theorien für Wırklıchkeıten, den erdachten Gott, der keın chöpfer, eın Rıch-
ter, mehr 1St, se1ine Vorstellungen VOoO Menschen, der keın Sünder mehr ist und
keiner na| Goethe hat diıesen eigentümlıchen Vorgang, diese Vertau-
schung VON Lebenswirklıchkeıiten und Theorien über das en geahnt und mıt
dem tiefen Wort bezeıiıchnet: ‚„Wır en uns AUSs dem en herausstudiert.“‘
Das ist dıe tiefe gelist1ige, ge1istlıche Not der modernen Welt S1e hat dıe großen
Wirklichkeiten. VO denen dıe bıblısche Offenbarung mıt papıerenen
JTheorien vertauscht. Der Mensch UNSCICTI Zeıt, der stolz auf seinen Wırk-
lıchkeitssinn SE ebt in ahnrher Von Ilusıonen
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242  Die Botschaft der Reformation in der Zeitenwende  ... Die Gerichte Gottes, die heute über die Erde gehen, öffnen vielen Men-  schen die Augen für die Wirklichkeit Gottes und die Wirklichkeit des Men-  schen, öffnen vieler Menschen Herzen aufs neue für die selige Botschaft der  Reformation von der Rechtfertigung des Sünders.  Das ist nicht so zu verstehen, als würden nun plötzlich die Massen der Men-  schen den Weg zur Kirche finden. Davon ist keine Rede. Denn Gottes Gerichte  wirken ja niemals nur so, daß sie Buße und Glauben wecken. Sie wirken auch  Verstockung und bei vielen Menschen unserer Zeit wird der Weg ihrer Ent-  wicklung nicht im Glauben, sondern in der Verzweiflung enden. Für den natür-  lichen Menschen ist es heute genau so schwer, an das Evangelium zu glauben,  wie zu irgendeiner anderen Zeit. Aber eins ist anders geworden. Es gibt heute  mehr Menschen als vor einem oder zwei Menschenaltern, die wieder wissen,  daß es ein Gericht Gottes gibt; daß nicht Gott sich vor uns zu rechtfertigen hat,  sondern wir vor ihm. Und es gibt mehr Menschen, als wir ahnen, die die Ohn-  macht, die völlige Hilflosigkeit, die Verlorenheit des Menschen so tief erkannt  haben, wie der menschliche Geist sie von selber erkennen kann. In all diesen  Menschen, diesen ratlosen, hilflosen, am Rande der Verzweiflung stehenden  Menschen ist, vielleicht ohne daß sie das selber ahnen, die uralte Menschheits-  frage nach dem gnädigen Gott zu der einen großen Frage ihres Lebens gewor-  den. Diese Menschen fragen wieder nach dem Evangelium, auch wenn sie gar  nicht wissen, was das Evangelium ist. Sie, die der Kirche und ihrer Verkündi-  gung Entfremdeten, klopfen an die Tür der Kirche und fragen.  O was für eine große Stunde für die Kirche der lutherischen Reformation  könnte das werden! Denn sie fragen ja nach dem, was Gott einst in der Refor-  mation unserer Kirche anvertraut hat. Sie fragen nach der Botschaft der Refor-  mation. Denn die Botschaft der Reformation ist nichts anderes als das Evange-  lium des Neuen Testaments, die seligmachende Kunde von der Rettung des  verlorenen Menschen. Des verlorenen Menschen. Nirgends wird das tiefste  Wesen, der wirkliche Zustand des Menschen so klar, so schonungslos, so illu-  sionslos aufgedeckt wie im Neuen Testament. „Denn das Wort Gottes ist leben-  dig und kräftig und schärfer denn kein zweischneidig Schwert, und dringt  durch, bis daß es scheidet Seele und Geist, auch Mark und Bein, und ist ein  Richter der Gedanken und Sinne des Herzens. Und keine Kreatur ist vor ihm  unsichtbar, es ist aber alles bloß und entdeckt vor seinen Augen“ (Hebr. 4, 12).  Ja, so schonungslos deckt dies Wort den Menschen auf, daß man es selbst in  der Christenheit nicht ertragen zu können meinte. Daß man immer wieder ver-  sucht hat, den Menschen doch noch ein wenig in Schutz zu nehmen, doch noch  ein wenig Gutes an ihm zu lassen. Bis Luther kam und die illusionslose Er-  kenntnis des Menschen und seiner Sünde, wie die Bibel sie lehrt, erneuerte:  „Dem Teufel ich gefangen lag, im Tod war ich verloren, mein Sünd mich  quälte Nacht und Tag, darin ich war geboren. Ich fiel auch immer tiefer  drein, es war kein Guts am Leben mein, die Sünd hatt’ mich besessen.DIie Gerichte Gottes, e heute über dıie Erde gehen, öffnen vielen Men-
schen dıe ugen für die Wirklichkeit (jottes und dıe Wirklichkeıit des Men-
schen, öffnen vieler Menschen Herzen aufs NCUC für dıie selıge Botschaft der
Reformatıon VO der Rechtfertigung des ünders

Das 1st nıcht verstehen. als würden NUN plötzlich e Massen der Men-
schen den Weg ZUT Kırche en Davon ist keıne Rede Denn (jottes Gerichte
wırken ja nıemals 1L1UTL S daß S1e. Buße und Glauben wecken. S1e wırken auch
erstockung und be1 vielen Menschen uUuNsSseICI eıt wırd der Weg iıhrer Ent-
wicklung nıcht 1m Glauben, sondern In der Verzweillung enden. Für den Nnatur-
lıchen Menschen ist 6S heute schwer, das Evangelıum lauben,
WIEe irgendeıner anderen eıt ber eINs ist anders geworden. Es <1bt heute
mehr Menschen als VOTL einem oder Zzwel Menschenaltern, e wıeder wI1ssen,

65 e1in Gericht (jottes <1Dt; dal nıcht (jott sıch VOIL uns rechtfertigen hat,
sondern WIT VOTL ihm. Und 6® o1bt mehr Menschen, als WITr ahnen, dıe dıe Ohn-
macht, dıe völlıge Hılflosıgkeıt, dıe Verlorenheıt des Menschen ti1ef erkannt
aben, W1e der menschlıche Ge1lst S1e VO selber erkennen kann. In all diesen
Menschen, diıesen ratlosen, osen, anı der Verzweiflung stehenden
Menschen ist, vielleicht ohne dal S1e das selber ahnen, dıe uralte Menschheıits-
rage nach dem gnädıgen Gott der einen oroßen rage ıhres 1Lebens ‚W OTI-
den Diese Menschen iragen wıeder nach dem Evangelıum, auch WEeNNn S16 .
nıcht WwI1ssen, W ds das Evangelıum 1st. S1e, dıie der Kırche und ihrer erKundı1-
SuNs Entfremdeten, klopfen e { ür der Kırche und iragen.

Was für eıne ogroße Stunde für cdıe Kırche der lutherischen Reformatıon
könnte das werden! Denn S1e iragen Ja nach dem, Was (jott einst in der eIiOTr-
matıon uUunNnseTITeL Kırche anvertraut hat S1e iragen nach der Botschaft der eT10OTr-
matıon. IDDenn dıe Botschaft der Reformatıon ist nıchts anderes als das Kvange-
Iı1um des Neuen Jestaments, cdıe selıgmachende un! VO  —; der Rettung des
verlorenen Menschen. Des verlorenen Menschen. ırgends wırd das tiefste
Wesen, der wirklıche Tustand des Menschen klar, schonungslos, Ilu-
s10nslos aufgedeckt WIe 1mM Neuen Jlestament „Denn das Wort (Gottes ist eDen-
dıg und kräftig und schärfer denn keın zweıschne1dig Schwert, und dringt
Uurc. bis daß 65 sche1idet eele und Geıist, auch ark und Beın, und ist eın
Rıchter der edanken und Siınne des Herzens. Und keıine Kreatur ist VOT ıhm
unsıchtbar, 65 ist aber es bloß und entdeckt VOT seiınen uge  ..e 47 12Z)
Ja, schonungslos ec dıes Wort den Menschen auf, daß 11a 6S selbst In
der Christenheit nıcht können meınte. Daß INa immer wıieder VOCI-

sucht hat, den Menschen doch noch e1in wen12 in Schutz nehmen, doch noch
eın wen1g (jutes ihm lassen Bıs Luther kam und cdie iıllusionslose FTr-
kenntn1is des Menschen und se1ner ünde, W1e dıie S1e lehrt, ern!

„Dem Teufel ich gefangen lag, 1mM Tod WAar ich verloren, meın Sünd miıich
quälte aC und JTag, darın ich Wäal eboren. Ich mel auch immer t1efer
dreın, 6S WarTr keın Guts en me1n, die Sünd hatt’ mich besessen.



Hermann Sasse 243

Meın Werk, die galten nıcht, 6N Wl mıt ıhn verdorben;: der freı Wiıll
Gott’s Gericht, GE ZU (Gjutn erstorben;: die ngs miıch VCI-

zweıfeln trıeb, daß nıchts denn terben be1 MIr 1e ZUL Höllen mußt ich
sinken.“
Trst da, INan diese TE der Verlorenheit des Menschen kennt, da VOCI-

steht INan das tiefe Gotteswunder der KRettung des Verlorenen. Da versteht Ian
den Irost des Evangelıums Sanz.

.„Be1 dır gılt nıchts denn nad und Gunst, dıe un:! vergeben; CS ist
doch Iun uUumsonst auch in dem besten en Vor dır nıemand sıch
rühmen kann, des muß dich fürchten Jjedermann und deiner na| en  6
Trst da versteht INan den Herrn Chrıistus Sanz. Denn das Verständnıs

Jesu Christı als des Erlösers ist CS Luther in selner Rechtfertigungslehre N-
SCcH Ich bın nıchts. Ich ann nıchts. Ich weı1ß nıchts. Ich habe nıchts. Wenn ich
auf mich selbst angewlesen wäre, dann ware meın en in alle wigkeıt VCI-
loren und ber ich habe einen Heıland Der ist MIr VOonNn (Gott emacht
ZUr Weısheiıt und ZUrL Gerechtigkeit und ZUL Heılıgung und ZUT rlösung Kor.
17 30) Ich werde nıe Aaus eigener Kraft se1In. Ich habe nıchts VOT Gott
bringen. Ich werde nıe eiıne e1igene Gerechtigkeit, nıe eiıne eigene Heılıgkeıt ha-
ben ber ich habe eınen Heıland Um nıchts anderes ist 6S Luther SCNH,

e Herrlichkei Jesu Chrıstı als des Sünderheiland Das ist der Sınn seiner
Kechtfertigungslehre. Es ist dıe Ehre Jesu Chrıstı, daß GF der Retter der eri0-

der Heıland der Sünder ist Sanz alleın
Das Wäarlr dıe Botschaft der Reformation. S1e ist nıchts anderes als das autere

Evangelıum selbst Es 1st e OfSC die (Gott UNSCICT Kırche anvertraut hat
Es 1st cdıe Botschaft, dıe WIT in cAeser eıt all den Menschen aben,
die Iragend, zweıfelnd, verzweiıfelnd die Ur der TG klopfen DIe Aus-
riıchtung cdieser Botschaft ist die große Aufgabe uNnserer Kırche in cdieser Ze1-
tenwende. Uns en ist cdese Aufgabe anvertraut, WITr alle sınd alilur verant-
wortlıch, dıe Gemeınde, jeder VOoO uns


